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Fri G 7, vorii Eiukaii;il- ziirri Vielkanal-UKW-Fiiiiks~)1~echge1-it 
Von A. Hagen* )  

Während der Kriegsjahre 1939 bis 1915 ergab sich unter den Einwirkungen 

der Bombenangriffe i n  Deutschland die Notwendigkeit, schnelle und sichere 

Sprechfunkverbindungen zwischen Fahrzeugen der Polizei und des Sicher- 

heits- und Hilfsdienstes einerseits und ihren orlsfesten Befehlsstellen onderer- 

seits einruricliten. D ie  erste Anlage dieser Ar t  wurde i n  Berlin durcii die 

C. Lorenz AG. (1910) errichtet. Die Betriebserfahrungen mit diesen noch 

im 9-m-Band arbeitenden Geräte führten bald zu der Erkenntnis. daß ampli- 

tuden-modulierte Geräte infolge des durch Starkstromleitungen. Ober- 

leitungen der Straßenbahn und vor allem durcli Zündfunken von Kraft- 

fahrzeugen verursachten hohen Störpegels für den Einsatz i n  Großstädten 

wenig geeignet sind. Auf Anregung des damaligen Reichs-Innenministeriums 
I und der Nachrichtenversuchsrfelle der Ordnungrpolizei entwickelte Tele- 

funken daraufhin unter den Typenbezeichnungen ..Kastor" für die orlsfesfe 

und „Pollux" für die Fohrzeuganiage UKW-Funl<sprechgeriile mit Freqvenz- 

modulation, mit denen 1943 ein UKW-Funksprechnetz für die Hansestadt 

Hamburg eingerichtet wurde. 

Die ortsfeste Anlage ..Kostor" bestand aus einem UKW-Sender mit 1 k W  

Leistung und einem UKW-Empfänger mit einer Empfindlichkeit von etwa 

5 ILV bei 20 db Rauschabstand. Sie stand i m  Turm der Nicolai-Kirche in 

Hamburg (Bild 1 und 2). Z u r  Überleitung der Funkgespräche i n  das Fern- 

sprechnetz (Übergang Vierdraht/Zweidraht) wurde von Telefunken eine 

besondere Funkverniittlung (Bild 3) entwickelt. Bi ld 4 zeigt eines der Polizei- 

Fahrzeuge, die mit der Anlagc ,.Pollux" ausgerüstet waren. 

Aus diesen ersten Anfängen entstond i m  Laufe der Jahre das heutige um- B , I ~  1 :  ~ ~ $ 1 ~ ~  fi-equenrmodu~ier. 
fangreiche Netz von UKW-Funkrprechverbindungen der deutschen Sicher- ter Telefunl<eri - UKW- 

Funkrprechrender ..Ka- 
heitsbehörden. Es umfaßt die einzelnen Bezirke der Stadt- und Landpolizei rtor", Leirfungl kW(1943) 

*) Oberregierungrbourat Dr.-lng. A. Hagen is t  Leiter der Dezernoler Fernmeldewesen bei der Berchafiungrrlelle der 
Bunderminirterr der Innern. E r  hat maßgeblichen Anteil an der Entwicklung von UKW-Funksprechgeräten und dem Aufbau 
von UKW-Funkrprechdienrfen für die Sicherheitrbehörden. 
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der verschiedenen Länder, der Wasserschutz- und Hofen- 

poiizei, der Bereitschaftspolizei. des Zollgrenzdienste<. 

der Bundesgrenzschutzes, des zivilen Bevölkerungi- 

schutzes. der Feuerwehr. des Raten Kreuzcs und der 

b Techn. Hilfswerlces. Weitere Anwendungsgebiete des 

UKW-Sprechfunks sind die städtischen Versorgungs- 

betriebe für Gas. Wasser und Elektrizität, der Rangier- 

dienst der Bundesbahn, der Stönuchdienst von Überland- 

zentralen und der Rettungsdienst. Ferner ist das öffenf- 

liche Funksprechnetz der Bundespost im Entstehen, das 

Verbindungen zwischen jedem an dieser Netz ange- 

schlossenen Fahrzeug und allen Teilnehmern des öffent- 

lichen Fernsprechnetzes ermöglichen wird. 

D ie  Funksprechdienste der Sicherheitsbehörden wer- 

, den überwiegend im 80-MHz-Band abgewickelt. Andere 

wichtige Funksprechdienste. auf die h ier  nicht weitcr 

eingegangen wird, wurden unter Anwendung der 

glcichen Technik auf das 160-MHz- und auf das 40-MHz- 

Band verlegt. In Zukunft wi rd voraussichtlich auch ein 

Band zwischen 440 und 460 MHz benutzt werden. 

' 4  D e  seinerzeit re'tcnr aer deutscheil Sclierhcitr- 
P . . -fwft #: benorden fur d c  erwähnte erste Telofunncn-Anlaae . 
Bild 2 :  Al i tenne für Scndcr ..Kortoi" iiii Tur i i i  der 

Ncoloi-Kirchc in  Hainburg 
angestellten grundsätzlichen Überlegungen haben nach 

heute Gültialceit. Sie führten zu folaenden Richtlinien: 
Funksprechbetrieb im UKW-Be- 

reich, Frequcnz-Modulation, Be- 

triebsart Gegensprechen (Duplex). 

Möglichkeit der Überleitung der 

Funkgespräche i n  Fernsprechnetze. 

Verwendung nur  einer Antenne für  

Sender und Empfänger mit Hi l fe 

hochwertiger elektrischer Weichen. 

Im Verlauf eines Jahrzehnts wur- 

den zahlreiche Zwischentypen ent- 

wickelt, die durch die jeweils zu 

beochtcnden besonderen Betriebs- 

erfordernisse und durch den jeweils 

erreichten Stand der Technik be- 

stimmt waren. Vor ollem wurde die 

Empfindlichkeit der Empfänger er- siid 3: Errle Funkvernil tllung von Telefunken im Polizetprar. Haniburg (1943) 

hohl. wodurch die Leistung dcr  ortsfesten 

Sender. die 1943 noch 1 k W  betrug, auf 

100 W und bei einer für die Ausbreitung 

günstigeren Aufstellung unter Verwendung mo- 

derner Antennen sogar auf 15 W herabgesetzt 

werden konnte. D ie  erforderliche Eingangs- 

Spannung der Empfänger (1943 nach 5 ,<V für  

20 db) liegt heute bei etwa 0.5 /,V für  20 db 

Rauschabstand. 

Mi t  der Vergrößerung der Funlcsprechnetze 

und der Zahl  der eingesetzten Sender wuchs die 

Gefahr gegenseitiger Störungen. U m  sie auf ein 

Mindestmaß herabzusetzen, mußte die abge- 

strahlte HF-Bandbreite für den Sender ver- -- 
Bild 4: Mir ie ierun~en-Funkrprccl~g<~>ot . Poliux ourgerurteter Streifenwagen vor dem Hamburger Rathaus (1913) 
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IMeinert und die Selektivität für den Empfänger beträchtlich erhöht werden. 

Hierdurch wurde eine Verringerung des Kanalabstandes ermöglicht. wenn 

die Anlage hinreichend frequenzstabil aufgebaut wurde. De r  Kanalabstand. 

ursprünglich 150 kHz. wurde auf 100 kHz und schließlich auf 50 kHz mit 

100 db Dämpfung zu den Nachbarkanälen herabgesetzl. Die Zahl der 

erforderlichen Betriebskanäle wuchs i m  Laufe dcr  Jahre. Für Fahrzeuge, die 

nur  mit Hilfe e i n e r  orfsfesten Anlagc Verkehr aufzunehmen hatten. schien 
I 

zunächst eine Betriebs- und eine Auswelchfrequenz ausreichend. Bald ergab 

sich aber die Notwendigkeit.auch eineVerbindung vom Fahrzeug zu anderen 

! Funkverkehrsstellen herzustellen. Deshalb wurdcn zunächst vier schaltbare 

Frequenzen verlangt, deren Zah l  sich später auf sieben bis acht erhöhte. 

Schließlich erwies es sich als vorteilhaft. den Fahrzeugen die Möglichkeit 

einer unmittelbaren Verständigung untereinander zu geben. Bisher war das 

nur  mittels einer Durchschaltung der ortsfesten Anlage im Wechselsprech- 

betrieb (WzW-Schaltung) ausführbar. so daß eine Verständigung zwischen 

zwei Fahrzeugen auf den Bereich der ortsfesten Anlage beschränkt war. Die , 
Empfängerschaltung i n  den Fahrzeugen wurde daher so ausgeführt. doß sie 

wahlweise für Gegensprechen (Duplex) i m  Verkehr mit der ortsfcstcn Anlagc 

oder für Wechselsprechen (Simplex) i m  Verkehr der Fahrzeuge untereinander 

rn umschaltbar war. Zusätzlich verwenden einige Polizeifunksprechnetze die 

sagenannte Flackerscholtung, die es ermöglicht. von einem Fahrzeug aus 

durch rhythmisches Umschalten des Empfängers zwei Betriebskanäle im 
Bild 5 :  Ortsfeste Anlage80 D217 

Ober- oder Unterband gleichzeitig zu überwachen. niit 100.W-Eodriufe 
Es lag nahe, die Endstufe desSenders einer Fahrzeug-Anlage durch eine ein- 

fache Umschaltung als Verstärker für einen außen am Fahrzeug angebrachtcn Lautsprecher mit 10 W 

Sprechleistung zu betreiben. wodurch unter Beibehaltung der Ernpfangsbereitschaft Lautsprecher-Durchsagen 

an die Umgebung. z. B. für  die Verkehrsregelung. durchgeführt werden konnten. 

Die Funksprechnetze der dcutschcn Sicherlieitsbehörden verwenden allgemein dcn sogcnanntcn offcnen 

oder Sommelruf. bei dem alle Teilnehmer mithören, während andere Bedarfsträger die gleichen Geräte 

mit einer Zusatzeinrichtung für  Selektivruf verwenden. Der  Selel<tivruf geitattet, eine bestimmte Gegenstelle 

auszuwählen. wobei die übrigen an den gleichen Verkehrrkreis angeschlorrenen Anlagen während einer 

bestehenden Verbindung sende- und empfangsseitig gesperrt sind. Auf dieses Verfahren wird nachstehend 

nicht weiter eingegangen. 

D ie  vorstehend i n  den wesentlichen Grundzügen angedeutete Entwicklung wurde 1952 im  Einvernehmen 

zwischen dem Bunderministerium des lnnern (BMI) und der Deubclien Bundespost i n  einem Pflichtenheft 

niedergelegt, das als verbindlich für alle in dcr  Bundesrepublik an die Sicherheitsbehörden zu liefernden 

Funksprechgeräte erklärt wurde. Damit schien für einen größeren Zeitrauin ein gewisser Endzustand erreicht rn zu sein. der bei Telefunken zu zwei Anlagetypen führte. der ortsfesten Anlage 80 D 217 (Bild 5) und der Fahr- 

Bild bo: Fahrreug-Anlage 80 D 2-5 im KoHerraum eines Bild 6b: Fahrzeug-Aniogc 80 D 2-5. Mikroleicphon. 
PKW.Links: Stromversorgung; in dcr Mittc: Sende- Fernbedienung u n d  Lautrprecher am Arma- 
Ernpfangrgerat; rechts: 12-'?-Sammler turenbrett 

TELEFUNKEN-ZEITUNG . Jg. 30 (März 1957) Heft 115 11 



zeuganlage 80 D 2-5 (Bild 6). Mit diesen beiden Anlagen können UKW-Funkrprechnehe in zahlreichen Spiei- 

arten eingerichtet werden. 

Ein derartiges Funksprechnetz besteht in  der Regel aus einer ortsfesten Sende-Empfangs-Anlage mit Über- 

gangsschaltung für dos Fernsprechnetz und einer Reihe von Sende-Empfangs-Anlagen i n  Fahrzeugen. Beide 

Anlagentypen sind zwar konstruktiv verschieden. elektrisch aber ähnlich aufgebaut. D a  Gegensprechbetrieb 

durchgeführt wird, ist für jeden Betriebskonol ein Frequenzpaar erforderlich. Sender und Empfänger sind 

über eine Antennenweiche an eine gemeinsame Antenne angeschlossen. Für die Sicherheitsbehörden in 

Deutschland stehen i m  4-m-Band ein unteres Frequenzband (Unterband) und ein oberes Frequenzband 

(Oberband) zur Verfügung. wobei zwischen zwei Einzelfrequenzen eines Frequenzpaares jeweils ein konstanter 

Abstand von 9,8 MHz vorhanden ist. Es hat sich eingebürgert. daß Fahrzeuganlagen auf dem Unterband 

und die ortsfesten Anlogen auf dem Oberband senden. Die Bedingung. eine Antennenform zu finden, die i n  

Verbindung mit der Anpossungrschaltung zwei breite Resononzstellen mit hinreichend Ikieiner Welligkeit 

aufweist. [konnte vol l  erfüllt werden. Derartige Antennen sind sowohl für die ortsfeste wie für  die Verwendung 

i m  Fahrzeug in den verschiedensten konstruktiven Ausführungen lieferbar [I] (in diesem Heft C. 21). 

Die ortsfeste A~i lage wird i n  bezug auf den Anschlußwie ein Fernsprecher behandelt, kann also an eine 

beliebige Vermittlung angerchloaen werden. Sie erhält ein einschiebbares Gerät (Funkgabel). das aus 

Gabelschaltung und outomotischem Volumenregler besteht. Dieser gleicht bis zu 2 N Leitungsdämpfung aus. 

In den stark beanspruchten Stadt- und Landfunknetzen der Polizei arbeitete die ortsfeste Anlage bis 1955 

mit durchlaufendem Träger unter Aussendung einer Morsezeichens als Kennung. - Durch den verstärkten 

Ausbau der Netze und der dadurch bedingten gegenseitigen Störungsmöglichkeit wurde er notwendig, den 

Träger nurmehr beim Besprechen des Senders einzuschalten. D ie  Fahrzeuge rufen die orlsfeste Anlage 
m 

durch Drücken eines Rufknopfes, der einen 1750-Hz-Ton auf den Sender schaltet. Dieser Ton wird bei der 

ortsfesten Anlage auf 25 Hz umgesetzt und löst ein Klingelzeichen aus. Umgekehrt werden die Fahrzeuge 

von der ortsfesten Anlage aus ebenfalls durch einen Ruftan gleicher Frequenz gerufen. der den i m  Fahrzeug 

befindlichen Lautsprecher selbsttätig einschaltet. D ie  nicht angesprochenen Fahrzeuge Ikönnen durch Drücken 

der Rufknopfes ihren Lautsprecher wieder abschalten. Durch die Vermiftiung der ortsfesten Anlage wird dar 

Fahrzeug mit dem gewünschten Fernsprechteilnehmer oder einem anderen Fahrzeug verbunden. M i t  der 

ortsfesten Anioge selbst oder einem Fernsprechteilnehmer werden die Gespräche im Gegensprechen (Duplex) 

geführt. Bei einer Verbindung zwischen zwei Fahrzeugen dagegen. bei der die Feststation nicht zwischen- 

geschaltet ist, wird Wechselsprechverkehr (Simplex) auf einer Frequenz i m  Unterband angewandt. In  den 

Funknetzen der Landpolizei kann. um die Verbindung mit der gewünschten ortsfesten Anlage sicherzustellen 

und eine zufällige Verbindung mit einem nicht gewünschten benachbarten Funknetz gleicher Frequenz zu 

vermeiden. vom Fahrzeug durch Drücken des 2. Rufknopfes zunächst eine zweite Tonfrequenz (Ruf 

2 = 2135 Hz). ein sogenannter Lockruf. ausgesandt werden, der den Träger der ortsfesten Anioge einschaltet. 

Auf Grund der nunmehr ausgestrahlten Kennung kann i m  Fahrzeug beurteilt werden. o b  die Verbindung 

mit der gewünschten ortsfesten Anlage zustande Ikommt. Ist dies der Fall, so kann durch die Rufirequenz 1 

(1750 Hz) die ortsfeste Anlage endgültig gerufen werden. Ist dies nicht der Fall, und unterbleibt daher der 

endgültige Ruf. so schaltet sich die ortsfeste Anlage nach kurzer Wartezeit selbsttätig ob. Die Anwendung dieser fl 
zweiten Rulfunktion ist noch nicht einheitlich zur Durchführung gekommen. 

In einem für die Ausbreitung ungünstigen Gelände kann es erforderlich werden. ortsfeste Anlagen ent- 

fernt von der Vermittlung aufzustellen. Z u r  Verbindung zwischen ihnen und der Vermittlung kann man 

Funkbrücken (Radio Links) als Zubringerlinien einsetzen [Z]. Diese Zubringerlinien arbeiten i m  2-m-Band 

vorwiegend mit Richtantenne und können mit TF-Geräten mehrfach ausgenutzt werden. In den meisten 

Fällen werden TF-Geräte mit drei Kanälen für die Übermittlung der sonst noch notwendigen Schoitkommandos 

oder zum Besprechen weiterer Anlogen eingesetzt. Diese Zubringerlinien haben sich besonders in  Bezirken 

mit besonders stark gebirgigem Charakter ausgezeichnet bewährt. 

In Stadtgebieten Ikann es vorkommen, doß zwar der ortsfeste Sender infolge seiner größeren Leistung 

und guten Antenne überall von den Fahrzeugen empfangen wird, daß aber umgekehrt die Fahrzeugsender 

von ungünstigen Standorten aus den ortsfesten Empfänger nur  schlecht erreichen. In solchen Fällen siellt 

n a n  zusätzliche Empfänger auf, deren NF-Ausgang über Drahtleitung oder Funkbrücken der Betriebs- 

zentrale der ortsfesten Anlage zugeführt wird. i n  Großstädten hat i n  den letzten Jahren die Zahl  der Einsatz- 

fahrzeuge stark zugenommen. Es war deshalb hier erforderlich geworden. mehrere Verkehrskreise auf 

verschiedene Frequenzen zu bilden und die Zahl der Fahrzeuge entsprechend aufzuteilen. Hierbei können 

die ortsfesten Sende-Empfangs-Anlagen und die jedem Verkehrskreis zugeordneten Funkvermittlungen 

zentral zusammengefaßt sein oder in  verschiedene Bezirke unterteilt werden (z. B. Ausstattung von Polizei- 
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Revieren mit ortsfesten Sende-Empfangs-Anlogen). D ie  mit sieben 

Frequenzpaaren mit 50 kHz Kanalabstand arbeitenden Geräte 

80 D 217 (ortsfest) und 80 D 2-S (Fahrzeug) genügen mit ihrem 

zusammenhängenden HF-Band von 900 kHz. solange sich das 

Nachrichtenbedürfnis auf ein für einen bestimmten Dienrtgebi l-  

detes Fvnknetz beschränkt. Wenn aber, wie dies z. B. beim Kata- 

stropheneinsatz denkbar ist.verschiedeneOrganisationen(Bundes- 

grenzschutz. Polizei. Rotes Kreuz, Techn. Hilfswerk. Feuerwehr) 

miteinander in  Verbindung treten müssen und zentral zu führen 

sind. dann reichen die sieben Frequenzpaare der Geräte 80 D 2 
nicht mehr aus. Deshalb wurde ein Vielkanalgerät entwickelt. 

das olle verlügbaren Frequenzen im 80-MHz-Band erfaßt. Dabei 

sollten nicht nu r  sämtliche Bedingungen erfüllt werden. die zur 

Durchführung der bisher beschriebenen Betriebsarten gestellt 

waren. sondern darüber hinaus sollte das neue Gerät sowohl in  

Fahrzeugen alsauch in ortsfesten Anlagen verwendbarsein.Weitcr 

wurde ein Mindestaufwand an Quarzen sowie eine Verringerung 

des Volumens, des Gewichtes und der Stromaufnahme verlangt. 

Gemäß diesen neuen, vom BMI zusätzlich geforderten Bedin- 

I gungen cntstond das Gerät Fu G 7 (Bi ld 7) mit Zusatzgeräten. Bild 7: Funkcprechg?rät F u G 7  mitAufhängung 

Zunächst soll ein Üb-rblick auf die Aufgab=n;tellung und für Morsetarte rowic Handapparat und 
Einbouhalterung für Rover-Fahrzeuge 

ihre Lösung gegeben werden. wobei ausschließlich jene Einzei- 

heilen behandelt werden. die gegenüber den bisher verwendeten Geräten neu sind. D ie  Einsatzmöglichkeiten 

werden anschließend bildlich dargestellt. 

50/100 Frequenzkanäle 

Alle verfügbaren Frequenzen im 80-MHz-Band sollen mit einem Mindestaufwand an Quarzen durch fest 

gerastete Kanäle mit einem gegenseitigen Kanalabstond von 50 kHz darstellbar sein. In diesem Band lassen 

sich unter dieser Voraussetzung 100 Einzelfrequenzen bzw. 50 Frequenzpaore unterbringen. Im Sende-Emp- 

fangsgerät Fu G 7 können somit entweder 100 Wechselsprechkanäle (Schalterstellung W = Wechselsprechen 

= Simplex) ader 50 Gegensprechkanäle (SchalterstellungG = Gegensprechen = Duplex) geschaltet werden. 

D ie  mit dem Kanalwahlrchalter gerasteten Frequenzen stellen jeweils die Senderfrequenz dar. Im Wechsel- 

sprechverkehr wird die Oszillatorfrequenz durch Betätigen der Sprechtaste selbsttätig umgeschaltet. Gleich- 

zeitig hiermit wi rd die Antenne über den entsprechenden Zweig der eingebauten Weiche an den Empfängerein- 

gang ader Senderausgang gelegt. Wi rd  die Anlage auf einen Kanal zwischen 00 und 49 eingestellt, so arbeitet 

der Empfänger i m  Gegensprechbetrieb auf der zugeordneten um 9,8 MHz verreizten Frequenz im Ober- 

band (eingestellte Kanalbezeichnung + 50). Stellt man dagegen einen Kanal zwischen 50 und 99 ein, so arbeitet 

der Empfänger auf einer 9.8 MHz  versetzten Frequenz i m  Unterband (eingestellte Kanalbezeichnung -50). 

Diese Schaltung gestattet es. das gleiche Gerät sowohl als Anlage mit Fahrzeugcharal<ter (Sender i m  Unter- 

band. Empfänger i m  Oberband) wie als Anlage mit dem Charakter einer ortsfesten Anlage (Sender i m  

Oberband. Empfänger i m  Unterband) zu verwenden. 

Quarzsparende Techn i k  

Nach den bisher angewendeten Verfahren wären bei 100 Sprechkanälen selbst bei Anwendung einer 

Transceiver-Schaltung (Ausnutzung eines Quarzes gleichzeitig für  Sender und Empfänger) 100 Quarze er- 

forderlich gewesen. Glücklicherweise stand eine seit mehreren Jahren i n  dem tragbaren Telefunkengerät 

Teleport III mit Erfolg angewendete Lösung zur Verfügung. Dieses Gerät wa r  seinerzeit für den Bundesgrenz- 

schutz und die Bereitschaftspolizei entwickelt worden. Durch Übertragung der Teleport Ill-Schaltung auf das 

Gerät Fu G 7 konnten 100 Einzelfrequenzen bzw. 50 Frequenzpaare mit insgesamt nur  10 fest eingebauten 

Quarzen erzeugt werden. Bei diesem Verfahren wird eine hohe quarzstabilisierte Frequenz mit einer tieferen 

Frequenz gemischt. die i n  einem freischwingenden Oszillator erzeugt wird. Bei dem Geröt Fu G 7 wird dieses 

Prinzip i n  10 Dekaden wiederholt angewendet. Der Kanalschalter ist zweiteilig. M i t  dem linken Knopf werden 

die Dekaden-Quarze geschaltet, während gerastete Einstellungen der rechten Knopfes die Einer-Frequenzen 

bestimmen. die durch Mischung mit der Frequenz des freischwingenden Oszillators i n  Abjtänden von 50 kHz 

entstehen. Bestimmend für die Mischfrequenz ist ein temperaturkompenrierter keramisches Präzisions-Vario- 

meter. Es besteht aus einer Zylinderspule, innerhalb der sich ein Kugelrotor mi t  Kurzschlußring dreht. der 
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auf einer keramischen Achse angebracht ist. Mi t  Rücksicht auf die Transceiver-Schaltung sind für die ver- 

schiedenen Betriebsarten zwei Quarzoszillotoren für je 5 Dekaden erforderlich. In der Kanalgruppe 00 bis 

49 (Unterband) wird der eine und i n  der Kanalgruppe 50 bis 99(0berband) wird der andere Quarz-Oszillator 

an dcn freischwingenden Oszillotar geschaltet. Bei Gegensprechcn genügt ein Quarz-Oszillator gemeinsam 

für Sender und Empfänger, bei Wechselsprechen sind beide Quarz-Oszillatoren eingeschaltet. aber nu r  

abwechselnd i n  Betrieb. Alle Umschaltungen i n  frequenzbestimmenden Kreisen beschränken sich auf die 

Zuführungen der Anoden-Gleichspannung. so daß HF-Kontakte vermieden werden. war wesentlich zur 

Betriebssicherheit beiträgt. Bei Temperaturen zwischen -20" und + 40' C sowie bei Schwankungen der. 

Betriebsspannung zwischen -15% und +10% ändert sich die Frequenz um weniger als +2,5 IkHz. 

Vermi t t lungs fäh ig l<e i t  

Die Forderung. dasGerät Fu G 7 durch ein Zusatzgerät. die später erwähnte Feldfunkgabel, an beliebige 

Fernsprechleitungen anschließen zu können, erschien zunächst unerfüllbar, weil dic zur Quarzeinsparung 

vcrwcndete Transceiverschaltung keine niederfrequente Trcnnung von Sprech- und Hörkanal zuläßt und 

deshalb Rückkopplung zwischen Sender und Empfängcr zu befürchten war. Erst als man auf den Gedanken 

kam. den zweiten Oszillator gegenzukoppeln und ihm die Niederfrequenz mit 180" Phasenverschiebung 

zuzuleiten, war eine befriedigende Lösung gefunden. Diese Möglichkeit der Übergangs auf Drahtwege war 

von entscheidender Bedeutung für die Serienbeschaffung des Gerätes durch die Sicherheitsbehörden. 

Ve r r i nge rung  v o n  V o l u m e n  u n d  G e w i c h t  

Trotz dcs erweiterten Frequenzbereiches und der zusätzlichen Betriebsmöglichkeiten Ikonnte das Gerät 

Fu G 7 gegenüber den bisherigen Geräten erheblich verkleinert werden, wie Tabelle 1 (S. 20) zeigt. 

Das Sende-Empfangsgerät mit den Abmersungcn 44 X 28 X 12 cm, einem Volumen von 14,s 1 und 10 kg  

Gewicht ist i n  einem spritzwasserdichten Leichtmetallgehäuse untergebracht. Es besteht aus vier Bausteinen. 

die leicht herausnehmbar sind. Die sehr gedrängte Bauweise bedingt einen Verzicht auf Steckverbindungen 

zwischen den Bausteinen (plug in). - Baustein 1 enthält die Frontplotte mit dem Bedienungsfeld und die 

Oszillatoren für die Frequcnzaufbereitung von Sender und Empfänger. Baustein 2 enthält den Sender. bc- 

stehend aus je einer Puffer- und Verdopplentufe für  das Unter- und Oberband. Dann folgt eint, gemeinsame 

Endstufe. Baustein 3 enthält den Empfänger. D ie  1. ZF von 9.8 MHz wird i n  einer Mischröhre aus der Emp- 

fangsfrequenz und einer vom Oszillatorteil zugeführten Überlagererfrequenz additiv gewonnen. Die 2. ZF 

von 1.9 MHz wird durch multiplikative Mischung aus der 1. ZF und einer Oszillator-Frequenz von 7.9 MHz  

gebildet. Dann folgen eine zweifache Begrenzerstufe, ein Phasendiskriminator und die Endstufe. Baustein L 

enthält den Mikrophonverstärker. den Hubbegrenzer. die Phasenumkehrstufe für die Gegentaktansleuerung 

desModulatars. die Treibentufe für den Betrieb der Sender-Endstufe als 10-W-Verstärker. die Rauschsperre, 

dasRelaisteil und die Antennenweiche. Die geringen Abmessungen gestatten den Einbau in jedes Kraftfahrzeug. 

Le i ch te  Bed ienba rke i t  

Alle Bcdienungsgriffe befinden sich auf der Frontplatte (Bi ld 8). Der Aus-Ein-Schalter ist mit dem Betriebs- 

arten-Wahlschalter kombiniert. In Stellung Rs 1 sind Sender und Empfänger so miteinander verbunden. 

daß ankommende Funkgesprache den Sender modulieren und auf einer um 9.8 MHz versetzten Frequeni 

wieder abgestrahlt werden (Wcchsclsprechbetrieb). In Stcllung Rs 2 kann durch ein zweites Gerät Fu G 7 

eine vollautomotische Relaisstelle 

(Radio Link) für Gegensprechen 

(Duplex) gebildet werden. Die in 

der Mitte befindlichen beiden Dreh- 

Iknöpfe dienen zur Einstellung des 

Frequenzkonales. Dre i  auf der 

linkenSeite derFrontplatte liegende 

Schaltcr besorgen die Umschaltung 

..Verstärker-Funl<betriebU, dasAus- 

und Einschalten des Abhörlaut- 

sprechen auf der Frontplatte und 

der Rausclisperre. In der Mine 

unten sind zwei Rufknöpfe für 1750 

bzw. 2135 Hz  angebracht. deren 

Eedeutuno wcitcr oben beschrieben 

Bild 8 Fu G 7. Schuizdccl<cl dcr Bcdiciiungsfeldes heruntergelclappi wurde. 
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Übergang  V i e r d r a h t  Z w e i d r a h t  __ ._-- - -- ----_J--- 
Die Feldfunkgabel (Bi ld 9) ist das zum Anschluß ! 

an Fernsprechnetze erforderliche Zusatzgerät. 

das es gestattet, das Gerät Fu G 7 wie einen nor- 

malen OB-  oder ZB-Anschluß zu behandeln. Es 

Ikönnen sowohl Gegen- als auch Wechsclsprccli- 

Funkgespräche i n  das Drahtnetz vermittelt werden. 

Sie bcsteht aus einem Regelverstärker fCr den 

Sendezweig mit einem Regelbereich bis zu -2 N. 

einer elektronischen Echosperre. einem sprach- 

gesteuerten Relois für  die Ferneinschaltung des 

Senders durch den Teilnehmer am an9eren 

Leitungsende und einem Rufumsetzer 1750/25 Hz. 

Dic Feldfunkgabel wird clr Zusatzgerät geliefert. 

das in feldmäßiger Ausführung die crforderliclien Bild 9 :  Fe!dfun!<gobel 

Anrchluß-Steckverbindungen enthält. keine zusätzliche Stroniquclle benöiigt und wegen seiner geringen Ab- 

messungen (36 X 23 x 20 cm, Gewicht 10 kg) i n  jedem Fahrzeug mitgeführt werden Ikann. 

Abs t rah lanze ige r  

*1) 
Beim Einsatz größerer Fahrzeugverbände wurde die Erfahrung gemacht. daß es zweckmäßig ist, die HF- 

Kabelzuleitung zur Antenne ständig zu überwachen. U m  einwandfrei festzustellen, daß dar Sende- 

Empfangsgerät ordnungsgemäß an die Antenne angesclilossen ist, wurde am Antennen-Fußpunkt eine 

Diode eingebaut. deren Richtspannung über das HF-Kabel zum Sende-Empfangsgerät zurückgeführt und 

an einem dort rteckbar angebrachten Spannungsmesser als Indikator abgelesen wird. Dieser Abstrahlan- 

Zeiger (Bi ld 10) wird auch zur Anzeige des Begrenzerstromcs verwendet. Daher kann er über einen Um-  

schalter an eine zweite zum Gerät führende Steckverbindung angeschlossen werden. In der Mittelstellung 
wird die Botteriespannung angezeigt. Diese einfache Vorrichtung bewährt sich außerordentlich gut und 

trägt sehr dazu bei, die Anlagen einsatzsicher zu halten. 

Einbaufragen 

Fu G 7-Geräte eignen sich zum Einbau in beliebige Fahrzeuge, sofern diese funkentsfört sind und eine 

12-V- bzw. 24-V-Lichtmaschine, möglichst mit einer zusätzlichen 12-V- bzw. 24-V-Batterie von 90 Ah, haben. 

Bild 10 zeigt ein Einbaubeispiel für ein Führungsfahrzeug Type Unimog 1 t mit Spezialkarorserie. In diesem 

Fall sind in einem leicht herausnehmbaren Tisch zwei Geräte Fu G 7 mit zwei Feldfunkgabeln und einem 

Vermiftlungsrchrank eingebaut. De r  Vermittlungsschrank ist schnurlos. Er besitzt zwei Anschlüsse für Post- 

Bild 10: Inneneinrichtung der rnotoririerten Leitfunkrtelle mit zwei Sende-Empfangrgcrafcn Fu G 7 ( in dic Tirchplatte ein- 
gerenkt) und zwei Feldfunkgobeln (rechts und linksvon der Vermiillung). A n  der Ruckwand zwci  Abrtrahlonzeiger 
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leitungen (Selbstwähl/ZB-Betrieb) und acht OB-Anschlüsse. von 

denen zwei durch die Fu G 7-Geräte belegt sind. Unten am 

I, Tisch hängen zwei ma l  zwei Stromvenorgungsgeräte für wahl- 

weise Netz- und Batteriebetrieb. Das Fahrzeug besitzt eine 11;; 
e3 12-V/204-Ah-Batterie. die entweder durch die Lichtmaschine 

I (12 V, 300 W) oder aus einem mitgeführten Benzin-Aggregat 

gepuffert wird. Bei stehendem Fahrzeug können die Strom- , I 

venorgungsgeräte an das Netz (220 V. SO Hz) angeschlossen ~ : + I 
werden. Die Batterie wird i n  diesem Falle durch einen eben- 

I : falls mitgeführten Ladegleichrichter geladen. Am Heck des 

Fahrzeuges sind zwei Kurbelteleskopmaste mit Antennen an- 

gebracht (Bild 11). die man bei stehendem Fahrzeug auf 6 m 

Länge ausfahren kann. Als Gegengewicht für  die Antenne sind 

wegen der erforderlichen Breitbandiglceit acht Gegengewichts- 

stöbe angebracht. die an einer Schale 
.. unter der Antenne hängen (Bi ld 12). 

Bild 12 (rechb): 6-m-Leichtmetall-Kurbelmast 
mit Antenne und dem aus acht Stäben 
bestehenden Gegengewicht 

Bi ld  11 : Mo lor i r~cr te  Le~tfunl<r!el le mil zwei 
Leichfmctoil-Kurbeln~u~ten 

Bei Einbau i n  ein Fahrzeug Type Landrover steht dar Sende-Empfangsgerät 

zwischen Fahrer und Beifahrer (Bild 13), so doß es von allen Sitzen i m  Fahrzeug 

erreichbar ist. Das Stromversorgungrgerät befindet sich im Heck des Fahrzeuges, 

außen am Fahrzeug ist der 10-W-Lautsprecher befestigt. Alle Kabelverbindungen 

haben Steckanschlüsse. so daß die Geräte schnell ein- und ausgebaut werden können. 

Einsafzbeis~iele 

Die vielseitigen Einsatzmöglichkeilen von Fu G 7-Geräten gehen aus den Bildern II 
bis 21 hervor. Sie zeigen, daß mit geringem Geräteaufwand alle wesentlichen Ein- 

satzforderungen erfüllt werden können. Bemerkenswert ist. doß aus jedem Funk- 

fahrzeug durch Zusatz einer Funkgabel über einfache Steckverbindungen eine End- I : 
I ?  

stelle für den Übergang auf Fernrprechnetze gebildet und durch Anwendung einer I f 
Durchschallung eine Funklinie verlängert werden kann (Bi ld 19). F,> 

Besonders eindrucksvoll aber ist die Möglichkeit. bei Einsah von je zwei Geräten . , L-.l- 
Fu G 7  nebeneinander, entweder durch zwei nebeneinandergestellte Fahrzeuge 

B l d  1 3 :  Einbou vo;i Fu G 7 in cinci i  Pi<W (Type  T e i i i p o ~ L a ~ i d r o v c r l  
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Bild 1 4 0 :  Wechrelrprechverkehr auf 
e i n e m  Verkehrrkreir 

Bild I l b :  Wechrelrprechverkehr auf z w e i  Verkehrrkreisen 

\ I 
\ 
\ 

i 
I , . \ 

\ I . - 
\ 

---_ --- - - --- --__ 

Bild 150: Gegensprechverkehr auf 
e inem Verkehrrkreir 

Bild 15b: Gegensprechverkehr auf z w e i  Verkehrrkreiren 
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l... 8 

Gcrätebedarf zu 1 

Bild 16: Gegensprechverkehr mi l  Übergang auf Draht-Verbindungen: 
6 Feldfernsprecher (OB). 2 Amlrleilungen (ZB-W) 

Gerälebedarf zu 2 bis 4 

------------ 
Gerätebedarf zu 3 bis 5 

I 

A j Gerälebedarf zu I 

7 . 8  
Gcrälebedorf zu 2 

Bild 17: Gegenrprech- oder Wechrel- 
rprechverkehr von einem 
Stab (8 Anrchlüsse. 6 0 8  und 
ZZB/W) wohlweise zu Funk- 
fahrzeugen und in dar Öiienl- 
liche Fernrprechnelz 

Gerälebedarf zu 2 

j Gerätebedarf zu 1 

Bild 18: Gegenrprech- oder Wechrel- 
rprechverkehr zwischen zwei 
Släben(8Anrchlüne. 6 0 B u n d  d 
2 ZB/W) und deren Fahr- 
zeugen 



Bild 21: Führung eines größeren Verbandes. An die Führungriahrzeugc können 
bis zu 6 OB- und bis zu 2 ZB/W-Apparate angerchlorrcn werden 






































